
DIE GRABGRUPPE EINES RÖMISCHEN·
EHEPAARES IM VATll(AN

Die scböne Bilduisgruppe eines älteren Mannes. und einer

jungen Frau in der Sala dei flusti des Vatikans n1'. 388 (Ame­

lung, Vatil,an. Katalog U S. 572 und Taf, 65) ist seit ihrem Be­

l<anntwenlcll wegen ihrer schlichten Naturwnhrbeit und feinen

Charahteristik viel hewundert worden, Die Antiquare des 18. Jhdts.

glaubten die Dargestellten durch Benennungen wie Brutus und

P01'cia 1 oder A!Tia und Paetus ehreu zu müssen; Ennio Quirino

Visconti, dergleichen Träumereien zurückweisend, pries den ,'m'o
gllslo, die naful'aZeZZll und [jl'uzia des Werhes (Museo rio' CI. VII

p. 127). Niebuhl' erbliclete in den beiden Gatten den bezeich­

nendsten 1'ypus altreimischen 'vVesens, und ChI'. Rauch 2 hat die

Gruppe fiir die Anordnung des Grabdenlnunls des gi·ossen· Ge­

schichtschreihers auf dem Bonner Friedhofe zum Muster ge­

nommen. Auch in neuster Zeit ist die Schätzung des Bild werles

nicht gesunl,en: W, Helbig beginnt seine eingehende Beschreibung

I I\lit dieser Benennung ist die Gruppe unter den vorzüglichsten
Kunstwerken der Villa Mattei aufgeführt bei Vollonann, Nachl'icbten
von Italien (1770) II IH, bei RicharJ, Descl'iption de J'ltalie (tom VI
17ü9 p. llS), in den Leltl'es fUl1lilieres des Präsident~n de Brosses (1740
II 222 ed. Colomb), bei IÜyssler (1730, Neuste Lteiseu n 139 der Ausg,
1741), unu schon in der flescl'i7.ione di Rom:l. 1I10ueru:l. von not! (Roma,
nella LibrRl'ia di Michel' Angelo c Pier Vincenzo Rossi) p. 602, wahr­
scheinlich auch noch anderen Gllillell, die mir nicht ZUl' Halid sind.
Vorsichtiger nennt sie G. P. Bellori (in der seltenen Nota delli
MlIsei, libl'el'ie gaHel'ic et omamenli di statue e pittul'e ne' p:l1azzi,
nel!<>. case e nei gial'dini di Roma; gedruckt Rls Anhang zu Lunadol'Os
ltelatione deHa Corte di Homa, Hom ](j(j4 j vgL Topogr. I 3 S. XXII)

p. 3'5: il 9/'"l1111)0 di due ritmtti della rede 1IIMitaie ehe si llallllo La lIIallO.
Dies ist das älteste Zeugnis für die Existenz dei" Gruppe in Villa
Mattei (bei Amdnug aaO. beginllt die llibJiographic crst mit den Mo·
lI11lllenta MattheillIla 117(j).

2 Dass Rauch, uicht Schwanlhaler, wie bei f1elbig und Amelung
:l.ngegeben wird, dei' Meister des Deulnnals ist, belehrt mich freund­
liehst. A. Bl'inkmann.
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desselben (FUhrer dureIl die Museen Roms 12 8. 143) mit den
Worten: 'Die Gruppe darf in der Tat. als der Idealtypus eines

altrömischen Ehepaares von echtem Schrot und Kol'll betrachtet

werden' - und schliesst sie mit der BemerllUng, ,dass sich, wie

diese zwei Repräsentanten zeigten, der altrömische CharaldeI'
trotz der vielen hellenistiscllen KultureinflUsse in den mittleren

Gesellschaftsschichten bis in die Kaiserzeit erhalten Jlabe.

Helbig lJat in seiner Wiirdigung der Gruppe sellr gut der
Vorstellung Ausdruck _gegeben, die wohl viele Betrach'ter vor
dem Original gellabt llaben. Wir dachtl'n uns unter dem Manne

einen pral,tischen Hausvater, der aus einem kleinen biirgerlichen

Geschlecht der Hauptstadt oder aus einer Honoraliorcnfarnilie

eines der benachbarten Munizipien stammte, und der eine viel

jiingere ehr- und tugendsame Frau aus seinen Kreisen heim­

gefiiln"t hatte. Ob dlls richtig ist, soll hier im Anschlnss an
einen kleinen hanrhclll'iftlichen Fund lnuz nöl j cd werden.

Das Bildwerk wal' bisher nicht iiber die Sammlung l\Iatiei

hinaus nacllzuweisen: es diente IIlll 1770 zum Schmuck deI' Villa

auf dem Caelius (Amaduzzi und Visconti, J\fon1l1ncnta lHattheiana
II tav. XXXIV 1), und wurde VOll dort in das Museo Pio-Cle­
melitillo Übergeführt. Seine Geschichte etwa 200 Jalne wpiter

hinauf zu verfolgen gestattet eine handsclJriftliche Notiz, die zwar

schon vor meJn' als 20 Jahren gedruckt, aber in der archäologi­
schen Literatur gänzlicll unbeacbtet geblieben ist!.

Der Codex Barberinius XXX, 89 (jetzt Bark laI. 2016)

enthält unter dem Titel Oose aniiche e 1ll0cle1'-ne publiche e 2Jrimte
in Roma e !uori eine ziemlich 111anlose Sammlung von Notizen iiber
antike und neuere Kunstwerke, namentlicll solche diemit Inschriften

versehen waren. Der un bel'l1nnte Yerfl1sser hat unter Gregor XIII
(1572 -1585) und in den ersten Jahren 8ixtusV (das letzte Datum
ist 1587) in Rom gelebt: seiue Gelehrsamkeit ist mässig, sein Latein

lässt ihn beim Abschreibrn schwieriger Inschriften bald im Stich.

Aber 'er beschreibt nur Dinge, die er selbst gesehen hat, uud

beschreibt sie so genau. er kann, hat auch manche Nachricht er­

halten, die sich sonst nirgeu(lwo findet. So verdiente die kleine

Sammlung wohl die Publikation, die ihr Lanciani im Vr. Bande

des A1'chivio della Sociela t'oma'l1a di storia IJal"in (1883) S. 223
bis 240. 445 -M16 hat zuteil werden lassen.

1 In der soebeu erschienenen dl'itten Auflage des Helbigschen
Fiihrcrs hat Amelung nach meiner lI'1itteilung in den Nacbträgen S. 631
die Stelle beriieksichtigt.

Ullciu. Mus_ f. Philol. ~. F. LXVIlI. 2
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Auf fol. 540v - 542 1 gibt der Anonymus Bericht iiber allerlei

Antil,en, welche ~ith im Garten des ErzLisclJofs yonFlorenz,

Alessandro dei Medici (des späteren Papstes Leo XI) befanden.

nieseI' Garten, den der Kardinal von dem Kämmerer Pauls In,
Eurialo Silvestri, gekauft hatte (vg1. Lanciani, stoTin degli scavi

Il p. 212 f.), lag bei den Ruinen der Konstanlinbasilika und des

Tempels der Venus und Roma: sein Umfang ist gut zu erkennen

auf dem perspektivischen Plane von Et. Duperac (1577;' im

Faksimile herausgegeben von P. Ehrle, Rom 1910), Das letzte

StUck, welches der 4A..nonymlls beschreibt, ist folgendes (Lan­

ciuni, Archivio aaO. S, 476 f.): "ivi neUe stanze alli scollori che
vi sono e lJicfra dove sono dui nobilissimi busti di mezzo ?'ilie'vo,
nudi eceetfo ehe sono con ammantatul'e dalle spalle, si tC'I'Igono 1Jel'
la man dritta runo e l'alt,'o, e sono d'huoll1o e di donna, la quale
sta alla des/ra, di aspetto geniiletto e da bene, eon simplicitit e
modesiia, li capclli /wveudo abondal1ii ridotli dietro e l'i;;trctti,
c'ha11110 10 scrimo 2, Ti en tm ancllo aUa man sinistl'a in lJOl1ta
dei deta della fede (fo1. 542) ei 1m aUro al penultimo al soliio
loeo. L'/tomo par raso ei attempato, seiutlo e !l'effige 1Jiena di'
maestä, e di Fonte spaziosa, li capelli rieci e bassi. Ne "ivel'sa
l'ammanlailwa con la sinistm mano, dove poria Wl ancllo al deto
dcUa fede. Gz.i oeclti d'amendue sono da morto 3.

Gratidia 11[, I, chile. 1If. Gmtidius Libal1us.'

Die Beschreibung stimmt mit der Vatikanischen Gruppe bis

in die Einzelheit.en - man vergleiche nur das übel' die Haar­

tracht und über die Ringe gesagte - so dass an der Identität

\\ein Zweifel sein IdlOn. Das· Monument ist also schon gegen

Ende des X\'1. Jhdts. in Rom sichtbar gewesen, und zwar in

vo1l8tändigerem Zustande als heutzutage. Denn dass die Inschrift,

welche' der Anonymus an den Schluss seiner Beschreibung setzt,
zu der Gruppe gehört, kann nach seinen Gepflogenheiten keinem

Zweifel unterliegen; wo ein Bildwerk und eine Inschrift nur zu­

fällig zusammengestellt sind, fügt er Bemerl;ungen zu wie: 'sotto,
l'epitqf'io non sarrt mal1Co suo' (fo1. 541). Heute schneiden die

beiden BÜsten unten mit einei' glatten Fläche ab, e8 sclleint alw,

1 Die Paginierung st~mDlt allS einer älteren Zeit, ',"0 d~s Ileft
noch 7.lI eiJH'm voluminösen MiszelJellband gehörte, iu dem die Samm­
lung die llliiltel' 494-569 fli lltc,

2 Soviel wie sCI'iminotul'o, Scheitel.
U Soll heissen, doss die Pupillen nicht ~ngegelJell sind,
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da~s die Inschrift auf einer Ba~isplatte oder Plinthe gestanden

hat, die vielleicht von denselben Steinmetzen, in deren \\' erk­
statt der Autor den Marmor sah, behufs modemer Verwendung

abgeschnitten worden ist. Das abgetrennte Stück ist dann dem

Untergange anheim gefallen, denn die Inschrift findet sich in

keiner anderen Quelle (sie ist CIL. VI 35397 zum ersten Male,
nach eben dieser Abschrift, publiziert).

Die Inschrift stimmt, nach der Einfacllheit ihrer Fassung

und der Komenklatur, gut zu der zeitlichen Ansetzun~, welche

man aus dem Stil der Skulptur und der Tracht der Dargestellten
erschlossen hat, nämlich der frühsten Kaiserzeit. Das Kognomen

der Frau ist offenbar unrichtig abgeschrieben; im I\orpus hatte

ich dafür ClIlIesJte vorgeschlagen, doch scheint mir noch näher

zu liegen C[ajrite, in der etwas altertlimIil'hen Orthograpllie, wie

sie gleichfalls der Zeit des Augu~tus oder Tiberius wohl an­
gemessen ist. Mit Rücksicht auf die Massverlüiltnissc (leI' Elisteu

ist es wahrscheinlich, dass die Insell1'ift in zwei Zeilen ge­
teilt war:

GRA'fIDIA, lIL L,
CaRITE

1\'f. GRATIDIYS

LIBANYS

Das Gentilicium, das heide Dargestellten führen, heg'egnet

uns nicht in den Magistratslisten Roms, dagegen werden in Ar­

pinum die Gratidii als gute munizipale Familie erwiihnt ("gI.
llIünzer b. Pauly-Wissowa RE. VlI, 1840). Ein l\L Gl'l1titliuR,

dessen Schwester die Grossmutter des Redners Cicero war,

wird von diesem genannt wegen Reines redegewaltigen Auf­

tretens in der heimiscllen Stadtverordnetenversammlung (wobei

die Redensart vom 'Sturm im Glase \Vasser' zum ersten Male

vorkommt: Cicero ele leg. n 16, 36). Sein Sohn, von einem
l\farius adoptiert und 1\'1. Marius Gratidianus umgenannt, erlitt in
den Bürgerkrie/;en durch Catilina einen grausamen Tod. Eine
Generation jünger muss ein M. Gratidius sein, der unter (~. Cicero

Legat in Asien wart. In der Kaiserzeit tritt die Familie nicht

llervor, auch inschriftliche I3elege sind lIicht lliiufig: die stadt­

römischen Beispiele (CIL. VI 19112. 19113.19114.35936) sind
meist ziemlich früh, doch kommt ein Gratidius Cogitatus noch

1 Ob die Nachricht, die von Horaz so arg augrgriffene 1Jcnc(ica
Canidia habe eigentlich Gratidia geheissen und sei, eiue unguelltaria
aus Nea}Jel gewesen, mehr ist als eine miissigc Scholiastenerfindung,
muss dahingestellt bleiben.
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in dem Laterculus der Vigiles von 210 u. ChI'. (C. VI 1057, 2.
46) vor. Auch ein arretini~cher Töpfer der frÜheren /{aiserzeit.

führt den Namen M. Gratidius (Oxe bei Panly- Wissowa aaO.).

Zur munizipalen Aristokratie, etwa von Gabii oder Tusculum,

gehört jedoch unsel' Gratidius nicht: er setzt seinem Gentilicium

nicht, wie wir eR in diesem Fall erwarten müssten, einfach den

Namen des Vaters zu (M. f. oder dgl.), sondern er führt ein

Cogr.omen und zwar ein griechisches. Demnach war er, wenn
auch seIhst kein Freigelassener, so doch ein libcrtino patrc natus,
wie der Dicllter Horat.inR, nnd in seines Grossvaters und seiner

weiteren Aszendcnten Adern hat schwerlich echt römisches Blut

geflossen. Auch seine Gattin ist, wie" ihr griechisches Kognomen

beweist, fremder A bstammnng und freigelassenen Standes: wahr­

scheinlich war ihr Patron kein anderer als ihr späterer Gemahl,

der seine junge anmutige Sklavin, wie das häufig vorkam, frei­

gelassen und dann geheiratet hat.
Ueber den Gesichtsausdruck der Frau ~inrl zu vcrschiedenen

Zeiten sehr verschiedene Urteile gefällt, Ver Anonymus aus dem
X VI. Jhdt. findet sie 'freundlich und el11'bar'; nachdem sie Porcia
getauft ist, findet Voll,mann, dass ihre Züge 'mehr von einem edlen

Stolze als von einem sanften Charakter zengen', und Richard

Is.o.8.16 A. 1), liest ihr vom Gesicht ab, sie sei 'une beallte

Romainc, fiere saus ferocite, qui perit volol1tairement, indignee
de l' iniquitc des minquew's de son mari, le dernie/' des Romains.'
Neuerdings bezeichnet Helbig sie aIR 'auffällig unbedeutend' unel

er findet in ihrem Gesicht einen Ausdruck, 'den ein giinstiger

BeUlteiler auf schüchterne Zurückhaltung, ein iibelwoJlenrler auf

beschränkt.e Einfalt deuten kann', Dass sich, je nach der für

die dargestellte Person voniusgesetzten Benennung, so verschiedene
Charaktereigenschaften aus den Zügen herauslesen lassen, zeigt,

wie bedenldich die psychologische Interpretation von Porträts

i~t; und nicht minder mag die Tatsache, dass die beiden Gestalten,

die man gern als typische Vollblutl'ömer betrachtete, sich cloch
nUI' hÖchstens als Halbblut erweisen, zur Vorsicht bei der Be­

nutznng von Bildnissen für FeststeIJung von Rassetypen ermahnen.

Ein Wort schliesslich noch über die Schicksale des Marmors,

Deber die Her/mnft Hisst sich aus der Tatsache, dass er um

1:'80 in der Sammlung des Kardinals Medici auftaucht, leider

nichts schliessen. ER seheint, dass der Kardinal zum Schmuck
seines Gartens meist neugefundene Antiken erworben hat: dilJ

meisten Insl'hrirten, die .lort vom Anonynllls, von PhilipllWinghe
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und anderen Autoren aus dem Ende des X VI. Jbdts. abgesohrieben

sind, lassen sich früher nicht nachweisen; für eine der wenigen

die scbon früher bekannt wal' (CIL. VI 760) steht das Fund­

datum 1566 fest 1). Wahrscheinlich ist also unsere Gruppe um

1580 an einer der groBsen römischen Gräberstrassen frisch aus

der Erde und sofort in die Sammlung Medici genommen: dafiir

spricht auch ihre vorziigliche Erhaltung. Als der I{ardinal im

Jahre 1591 Palast und Garten an Don Marzio Colonna Duca di

Zagarolo überliese (s. die Dokumente bei Lanciani stor. degli

scavi II p. 216), scheinen manche weniger geschätzte Antillen

und die Inschriften an ihrem Ort verblieben zu sein; die In­

schrift VI 18313 wird mit der Ortsangabe 'in hortis lIfartii
Columnae relro Templum Pacis' aufgeführt noch in dem um 1650
zu@ammengestellten Codex Chisianus J, VI 20fi. Bald nach 1660

jedoch gingen Garten und Palast io den Besitz des Pater Mer­

cati über, der darin da!! noch jetzt bestehende Conservatorio delle

zitelle mendicanti einrichtete. Bei diesel' Gelegenheit wurde das

Besitztum von den letzten Antiken gesäubert; in die Villa Mattei

gingen damals clie Inschriften 1817 und 15113 über, und wahr­

scheinlich auch uosere Gruppe, die dann bald in würdigerer Auf­

stellung die Aufmerksamkeit der Antiquare und Künstler auf

sich zog.

Florenz. C h. H u eIs e n.

1 Sonst ist llur noch der Sarkophag der Aurelia Arethusa (CIL.
IH289) vorher (denn Ciacconi hätte im ClL. vor Winghe angefiihrt
werden sollen) notiert ill vinea Tibl,,'tii Gaesii in 'lJia Appia, Ausser­
dcm sind noch OlL. VI HÜ7. 15113, 18313, 20630 zuerst 'in hortis
canlillalis Ir'lorentiae' abgeschrieben (2U630 war später, wie auch 760
in der Villa Montalto auf dem Esquilin), während OlL. 270i>9 und 37287
gleich der Inschrift unserer Gruppe nur auf der Ahschl'ift des Ano­
nymus von 1580 ~tehen, .Mit der von Aldrovandi (Statue p. 286 ed.
1558; diesen schreibt Boissard I p. 4!J aus, diesen wieder Jodocus
Hondins, Italine hodienwe descrilJtio, den Lanciani merkwürdiger Weise
oft statt seiner Quelle zitiert) beschriebenen .Antikensammlnng Eurialo
Silvestri's hat die Sammlung Aless8lHh'0 de' Medici gar nichts zu tun:
das beweisen sowohl die Verschiedenheit des bei Lanciani Stor. d. scavi
II 213 abgedruckten Inventars VOll !f.)74 und der Beschreibung AI­
drovandi's, als auch das wenige was wil' iiber die Schicksale der In­
schrifteu der Sammlung Silvestri (CIL. VI 179. 2a77. 2656. 12772.
18398. 284ili) wis~en.




